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Ein Stück Normalität
ERZIEHUNG Geflüchtete Kinder finden Aufnahme in Kindergarten und Schule der  

Gemeinde. Die Sozialabteilung unterstützt bei der psychologischen Betreuung 

von miryam gümbel

Seit vier Monaten schon beherrscht 
der Krieg den Alltag der Menschen 
in der Ukraine. Viele verlassen das 
Land, suchen Sicherheit anderswo 

in Europa. Auch in München sind zahl-
reiche Geflüchtete angekommen, vor al-
lem Frauen mit ihren Kindern. Von den 
jüdischen Kindern besuchen zurzeit viele 
Mädchen und Jungen den Alexander-Mok-
sel-Kindergarten und die Sinai-Schule.

Im Kindergarten haben 19 kleine 
Kriegsflüchtlinge zwischen zweieinhalb 
und sechs Jahren einen Platz gefunden. 
Vermittelt wurden sie über die Sozialab-
teilung der Gemeinde. Sie alle benötigen 
eine besondere Betreuung, erklärt Kin-
dergartenleiterin Irina Sokolov. Zunächst 
bekam jedes Kind ein Begrüßungspaket – 
einen Rucksack und eine Trinkflasche. 

Besonders wichtig ist der 
unmittelbare Kontakt mit 
den Erzieherinnen, die 
alle Russisch sprechen.

Besonders wichtig ist allerdings der 
unmittelbare Kontakt mit den Erzieherin-
nen, die alle Russisch sprechen. Nach der 
Begrüßung fragten sie die Kinder, was sie 
denn brauchen – von Kleidung bis zu Bas-
telmaterial wie Stiften und Scheren. »Un-
ser Büro sah hinterher aus wie ein kleiner 
Flohmarkt«, sagt Irina Sokolov und lacht.

AKTIVITÄTEN Zu den Aktivitäten, die für 
die Kinder auf dem Programm stehen, ge-
hören verschiedene Ausflüge – wie etwa in 
den Vogelpark nach Olching, ins Sea-Life-
Zentrum oder zum Kamelreiten. All das 
wurde ermöglicht durch die finanzielle 
Unterstützung von Eltern und Sponsoren 
sowie durch Spenden. Dank der Sozialab-
teilung konnten für vier Vorschulkinder 
Schwimmkurse organisiert werden.

Auch die Eltern der Kinder werden von 
der Israelitischen Kultusgemeinde unter-
stützt – etwa, wenn es um das Ausfüllen 
von Unterlagen geht. Eine ehemalige Leh-
rerin hilft als Freiwillige bei der Betreuung. 

Die kleinen Kriegsflüchtlinge sind von 
den anderen Kindern im Kindergarten 
sehr freundlich aufgenommen worden. 
Alle spielen miteinander, die Integration 
funktioniert sehr gut. Die Kleinen ler-
nen gegenseitig voneinander. Besonders 
beeindruckt war Irina Sokolov, als beim 
Einstudieren eines Liedes für die Jahres-
Abschlussfeier nicht nur die geflüchteten 
Kinder, sondern auch alle anderen mitge-
sungen haben.

Was die psychologische Betreuung der 
Kleinen betrifft, so arbeitet der Kindergar-
ten eng mit der Sozialabteilung zusam-

men. Wie es den Kindern wirklich geht 
und was sie zu Hause erzählen, ist für die 
Betreuerinnen und Betreuer nicht einseh-
bar. Was sie allerdings sehr wohl wahr-
nehmen, ist, dass es im Kindergarten im 
Gegensatz zu den ersten Wochen, in de-
nen die Kinder davon erzählten, dass ihr 
Papa im Krieg ist, jetzt um andere Dinge 
geht, wie zum Beispiel die Frage, was sie 
am Tag zuvor zu Hause gemacht und er-
lebt haben. Ein Stück Normalität scheint 
also eingekehrt zu sein. 

WILLKOMMENSGRUPPE In der Sinai-
Schule haben neun Flüchtlingskinder 
aus den Jahrgangsstufen zwei bis vier 
ihren Platz gefunden, ebenfalls mit Un-
terstützung der Sozialabteilung und Olga 
Albrandt sowie mithilfe der Erziehungs-
beratungsstelle. Für sie wurde eine Will-
kommensgruppe eingerichtet, in der sie 
erst einmal Deutsch lernen. Eine Russisch 
sprechende Mitarbeiterin und eine Lehr-
amtsstudentin kümmern sich um sie. 

Zwei Erstklasskinder besuchen die re-
guläre Klasse – während des Deutsch- und 
Sachkundeunterrichts werden sie von ei-
ner eigenen Lehrerin betreut und bekom-
men Förderunterricht in der deutschen 
Sprache. Ein weiteres der Flüchtlingskin-
der, das in der Heimat die zweite Klasse 
besucht hatte, hat zunächst einmal bis 
zum neuen Schuljahresbeginn Ferien; das 
Mädchen hat in Kiew die Deutsche Schule 
besucht und spricht perfekt Deutsch.

Die ukrainischen Kinder 
sind bei Ausflügen und 
anderen Aktivitäten dabei.

Was die Integration betrifft, sind alle 
Kinder bei Ausflügen und anderen Aktivi-
täten dabei. Besonders beim Sport stechen 
die Flüchtlingskinder hervor. Sie waren 
auch bei den Bundesjugendspielen Ende 
Mai dabei und sind sehr stolz auf ihre Eh-
renurkunden. 

ÜBERSETZUNGSBUCH Claudia Bleck-
mann, die Leiterin der Sinai-Schule, ist be-
sonders beeindruckt, wie intensiv die Kin-
der ihr Übersetzungsbuch benutzen. Vor 
den Ferien haben sie zu Schawuot kleine 
Päckchen gepackt und allen anderen Schü-
lern geschenkt – auf Deutsch. Religions-
lehrerin Michaela Rychlá und die pädago-
gische Mitarbeiterin Karina Rumyantseva 
hatten das initiiert. Für die Kinder ist es 
wichtig, dass sie in ihr eine permanente 
Ansprechpartnerin haben.

Eine weitere Besonderheit beeindruckt 
Claudia Bleckmann in gleichem Maß wie 
die Kinder: Einmal pro Woche kommt ein 
Lesehund in die Klasse – dies sei ein wich-
tiger Beitrag zur Erziehungs- und Trauma-
arbeit, wie die Schulleiterin hervorhebt.

Zwei Jubiläen, ein Fest
JAKOBSPLATZ Die Kultusgemeinde feiert 1700 Jahre jüdisches Leben in Deutschland und 15 Jahre Jüdisches Zentrum

»1700 Jahre jüdisches Leben in Deutsch-
land« – das Motto umfasst vieles. Am Ende 
so vieles, dass die Initiatoren beschlossen 
den Jubiläumszeitraum bis Sommer 2022 
zu verlängern. So wie im vergangenen Jahr 
der lokale Auftakt mit einem Festakt unter 
dem Motto »Jüdisch im Herzen« begangen 
wurde, so wird auch der Abschluss dieses 
deutschlandweiten Projektes gefeiert. Für 
die Präsidentin der Israelitischen Kultusge-
meinde München und Oberbayern, Char-
lotte Knobloch, bedeutet dies jedoch kein 
Ende, sondern eine Fortsetzung. Der Zahl 
1700 setzt man in München eine andere, 
junge und zukunftsweisende obenauf. Vor 
15 Jahren bezog die Münchner Kehilla ihr 
neues Gemeindezentrum und kehrte damit 
sichtbar ins Zentrum der Stadt zurück. Für 
die IKG-Präsidentin Anlass, ein positives 
Zeichen zu setzen. 

Und das bedeutet, das Erreichte zu fei-
ern, gemeinsam mit denen, die halfen, den 
Traum vom Bau einer neuen Münchner 
Hauptsynagoge und eines Gemeindezen-
trums zu verwirklichen: mit der Landes-

hauptstadt München und dem Freistaat 
Bayern. Aber auch mit der Nachbarschaft 
rund um den St.-Jakobs-Platz, die die jü-
dische Gemeinde 2006/2007 willkommen 
hieß. Der Bau des Jüdischen Museums 
München – in der Regie der Landeshaupt-
stadt – wurde im März 2007 bezugsfertig. 

Und so gibt es hier seit 15 Jahren ein 
Jüdisches Zentrum, das in räumlicher und 
gedanklicher Nähe der drei neuen Gebäu-
de etwas ganz Besonderes ist. Von den 
Münchnern wurde das Ensemble schnell 
angenommen. Der Jakobsplatz ist zum 
Kleinod, zum Treffpunkt und Ort der Ent-
spannung mitten in der Stadt geworden. 

Dieses gelebte Miteinander wird am 
Sonntag von 13 bis 18 Uhr gefeiert: mit ei-
nem vielfältigen Unterhaltungsprogramm 
für alle Sinne. Auf der Bühne im Freien 
wird es viel Musik geben – von Evergreens 
über Chansons bis zu synagogalen Melodi-
en und israelischen Hits. Sieben Formatio-
nen wirken daran mit: der Synagogenchor 
»Schma Kaulenu« und die Schwestern-
band des Klosters, deren Schülerinnen-En-

semble aus der Holzbläserinnen-AG und 
der Musical-AG, die Chansonnière Vivian 
Kanner, das Sängerquintett »Mafteach 
Soul« und das Robert-Probst-Quartett. 
Und es gibt viel zu sehen und auszupro-
bieren: von einer Tanzdarbietung bis hin 
zu Quizrunden mit jüdischen Themen, bei 
denen man auch etwas gewinnen kann. 
Man kann sich mit jüdischer Literatur ein-
decken – von der Literaturhandlung im 
Jüdischen Museum bis zum Bücherfloh-
markt. Wer in kurzweiliger Form mehr 
über die Geschichte der Münchner Syna-
gogen erfahren möchte, ist um 16.30 Uhr 
in die Synagoge eingeladen. Die Gastrono-
mie am Platz – die beiden Museums-Cafés 
und das Restaurant Einstein – ist für das 
kulinarische Angebot zuständig.

Im Mikrokosmos am St.-Jakobs-Platz 
gelingt, was in den Zeitläuften der Ge-
schichte oft genug verhindert oder gar 
zerstört wurde. Ein selbstverständliches, 
freundschaftliches Miteinander, an dem 
alle Anrainer mitwirken: das Angerklos-
ter mit seinem Schulzentrum sowie das 

Alten- und Service-Zentrum Altstadt, das 
Jüdische Museum und das Stadtmuseum. 
Und ebenso die Orag – Bayerische Schnei-
dereigenossenschaft, die nie vergaß, dass 
an ihrer Gründung vor 140 Jahren auch jü-
dische Fachleute aus Handel und Schnei-
derhandwerk mitwirkten. Auch Persön-
lichkeiten des öffentlichen Lebens geben 
dem bunten Treiben die Ehre. Die Staats-
minister für Unterricht und Kultus sowie 
Familie, Arbeit und Soziales, Michael Pia-
zolo und Ulrike Scharf, bringen Grußbot-
schaften. Auch der Münchner Oberbür-
germeister Dieter Reiter lässt es sich nicht 
nehmen, wieder dabei zu sein.

Bei schlechtem Wetter werden Spielak-
tivitäten und Gastronomie nach drinnen 
verlegt. Das Bühnenprogramm steigt im 
Hubert-Burda-Saal des Gemeindezentrums. 
Nicht nur am Sonntag wird die junge jüdi-
sche Geschichte an einem altehrwürdigen 
Platz der Stadtgeschichte fortgeschrieben. 
Das Jüdische Zentrum ist, wie IKG-Präsi-
dentin Charlotte Knobloch resümiert, »eine 
feste Größe der Stadtgesellschaft«.  gue

Karl Süßheim
GESPRÄCH Kristina Milz legte an der 
Fakultät für Geschichts- und Kunstwis-
senschaften ihre Promotion vor. Nun ist 
diese Arbeit unter dem Titel Karl Süßheim 
Bey (1878–1947). Eine Biografie über 
Grenzen im Metropol Verlag erschienen. 
Am Montag, 27. Juni, 20 Uhr, stellt die 
Verfasserin das Buch im Gespräch mit 
dem Historiker Michael Brenner, der die 
Arbeitsgruppe »Judentum in Bayern in 
Geschichte und Gegenwart« der Baye-
rischen Akademie der Wissenschaften 
leitet, im Literaturhaus, Salvatorplatz 1, 
vor. Dazu gibt es einen Impulsvortrag 
von Lisa R. D’Angelo. Sie ist die Enkelin 
Karl Süßheims und eröffnet den Abend 
mit Erinnerungen an den bedeutenden 
Orientalisten. Die Moderation übernimmt 
Andreas Wirsching, Direktor des Instituts 
für Zeitgeschichte in München. Tickets 
sind erhältlich im Vorverkauf an der 
Ausstellungskasse oder unter der Ticket-
Hotline 01806/700733, Stream-Tickets 
bei Reservix unter www.reservix.de.  ikg

Freundschaft
VORTRAG I Über Friedrich Pollock – Die 
graue Eminenz der Frankfurter Schule 
veröffentlichte Philipp Lenhard 2019 im 
Jüdischen Verlag im Suhrkamp Verlag 
eine viel beachtete Studie. Am Dienstag, 
28. Juni, 18 Uhr, hält er im Historicum, 
Amalienstraße 52, EG/Raum K 001, seinen 
Habilitationsvortrag. Er ist dem Thema 
»Wahlverwandtschaften. Eine Kulturge-
schichte der Freundschaft im deutschen 
Judentum 1888–1938« gewidmet. Damit 
verabschiedet sich der Gelehrte aus Mün-
chen und folgt einem Ruf an die Univer-
sität von Kalifornien in Berkeley. Es wird 
um Anmeldung unter juedische.geschich-
te@lrz.uni-muenchen.de gebeten.  ikg

Schlussstrich
FILMGESPRÄCH Am Mittwoch, 29. Juni, 
19 Uhr, ist unter dem Motto »Schluss mit 
Schlussstrich!? Die Deutschen und ihre 
Erinnerungskultur« die Folge 8 aus der 
ZDFinfo-Produktion Krieg und Holocaust 
– Der Deutsche Abgrund. Völkermord 1942–
1944 zu sehen. Es folgt eine Diskussion 
mit ZDF-Chefredakteur Peter Frey, der His-
torikerin und Direktorin des NS-Dokumen-
tationszentrums München, Mirjam Zadoff, 
der Schriftstellerin Asal Dardan, dem 
Publizisten Monty Ott und dem Historiker 
und Produzenten Thomas Schuhbauer. 
Die Erinnerungskultur in Deutschland, die 
Auseinandersetzung mit der NS-Geschich-
te und das Gedenken an die Opfer des 
Holocaust wird immer wieder als »vorbild-
lich« beschrieben – wenn dies auch keine 
unproblematische Zuschreibung ist. Die 
Bereitschaft, sich mit der Vergangenheit 
auseinanderzusetzen, scheint allerdings 
immer weniger Konsens zu finden. Nach 
einer Umfrage von ZDFinfo möchte ein 
Drittel der Befragten lieber einen »Schluss-
strich« unter die NS-Vergangenheit ziehen. 
Anmeldung für diese Kooperationsveran-
staltung von NS-Dokumentationszentrum 
und ZDFinfo am Max-Mannheimer-Platz 
ist erbeten unter www.ticketservice.
zdf.de. Der Eintritt ist kostenlos.  ikg

Diskurs
VORTRAG II Jeremy Adler hält am Don-
nerstag, 30. Juni, um 19 Uhr im Sudeten-
deutschen Haus, Hochstraße 8, einen Vor-
trag zum Thema »Ein Gefangener unter 
Intellektuellen: H.G. Adler im Gespräch 
mit Jean Améry und Hannah Arendt«. 
H. G. Adler prägte mit seiner Analyse der 
»Zwangsgemeinschaft« Theresienstadt 
(1955) den Nachkriegsdiskurs über die 
Schoa. In der Kontroverse über die Rolle 
des Intellektuellen in diesem System und 
angesichts des Horrors der Judenvernich-
tung nahm Adler eine Gegenposition zu 
Améry und Arendt ein. Der englische 
Germanist und Schriftsteller Jeremy 
Adler promovierte 1977 über Goethes 
Wahlverwandtschaften und arbeitete 
unter anderem zur Exilliteratur. Er edierte 
Schriften seines Vaters H. G. Adler und 
Franz Baermann Steiners. Es moderiert 
der Historiker Philipp Lenhard (LMU). 
Der Eintritt zu dieser Veranstaltung des 
Adalbert Stifter Vereins, des Lehrstuhls für 
Jüdische Geschichte und Kultur der LMU 
sowie der Literaturhandlung ist frei.  ikg

Langsam, aber sicher leben sich die Flüchtlingskinder in ihrer neuen Heimat ein. 
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Schulleiterin Claudia Bleckmann hat seit einiger Zeit eine Klasse mehr zu betreuen.
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